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geht in ständiger Richtung eine Strömung in
dem Völkerleben. Während die Menschheit im
Osten lebensmüde in Sklaverei und Ohnmacht
sinkt, sehn wir sie im Westen auf retfeudeu Erd,
rheilen kräftig in freier Frische des Lebens sich
heben.

Erst seit ungefähr tausend Iahkett vor un,
serer Zeitrechnung fassen im Süden und Westen
von Europa Völker festen Stand. Erst wo das
Volk festen Stand har, enlsteyt der Staat;
erst im Staate aber wird der Mensch aus der
Vormundschaft der Natur entlassen, und wan¬
delt fortan seine eigenen Wege.

Das Leben der Völker von Mittel, Europa
und Asien zeigt sich dagegen bis zu dek Zeit, von
der wir reden, noch nicht zum Staate geglie¬
dert, und die Menschheit selbst auf einer tiefer»
Srufe der Bildung. Diese Stufe ist das Hir¬
tenleben. Daselbst bringt der Mensch die
Thierhctr, zu der er auf einer noch tiefer» Staf¬
fel der Bildung im Vechälrniß der Feindschaft
jrchr, zur Unterwerfung, und bildet sie zum
Werkzeug seines Willens durch, mit dem er
fortan die Kräfte der Natur nach seinen Absich,
tcu zu bestimmen vermag. Hirten bilden eigent¬
lich noch kein Volk, das der freien Bestim,
mung seines Führers folgt, wie die durchge,
bilderen Glieder der Seele; sondern nur Hör,
den, die, ähnlich ihren He erden, durch die,
noch nicht zur Freiheit des Einzrlen entfaltete,
Substanz zusammengebalten werde«. Das Blei,
den und Treiben der Hirtenvölker, wie maa
die Horden nennt, ist tm Kleinen und Grosse»
durch die Naturverhälkntsse bestimmt. So er,
scheinen auch einige Jahrhunderte hindurch in
Mittel-Europa und die westliche Abdachung Asiens
hinauf reurfche, slavrschc, mongolische Völker in


